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Der Aufsatz behandelt die Verschriftlichung des Swahili in zwei 
verschiedenen Schriften, der arabischen - in vorkolonialer Zeit - und der 
lateinischen unter Einfluß der Missionen und der Kolonialregierung. Er 
geht auf die Probleme ein, die bei der Schreibung in diesen beiden Syste-
men entstanden sind und zeigt Lösungen, wie sie im laufe der langen 
Schreib- und Literaturtradition in beiden Alphabeten entwickelt worden 
sind. 
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1. Einleitung 
Bereits 1919 konnte Sir H. H. Johnston1 bemerken: 
„Since the attention drawn to the political affairs of East Africa, and the great 
development of rnissionary work which commenced in the eighties of the last 
century, innumerable grammars and dictionaries of Swahili have been published in 
English, French and German."2 (Johnston 1919, Bd. 1: 790). 
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Mit dieser Bemerkung führt Johnston die beiden wichtigsten Faktoren auf, die die Entwicklung des 
Swahili von der Sprache einer kleinen Sprechergruppe zur wichtigsten afrikanischen Verkehrssprache 
vorangetrieben haben; die aber auch zur Zerstörung einer der ältesten, eigenständigen, 
afrikasprachigen Schriftkulturen geführt haben3 : Mission und Kolonialisierung Afrikas. 
Die Publikationen über das Swahili, seine Literatur, Teilaspekte seiner Struktur und schließlich 
seine Bedeutung beim staatlichen Aufbau Tanzanias und Kenias nach der politischen Unabhängigkeit, 
haben seit den Tagen Johnstons an Menge und Bedeutung nicht abgenommen und haben das Swahili 
inzwischen zu der vermutlich am besten dokumentierten afrikanischen Sprache gemacht. 
Diese Sprache - heute offizielle Sprache zweier afrikanischer Staaten (Tanzania und Kenia) und 
zusätzlich als lingua franca von erheblichen Minoritäten in Zaire, Mozambique und Uganda verwendet 
- ist ursprünglich die Muttersprache einer zahlenmäßig wenig bedeutenden Bevölkerungsgruppe, die 
entlang der ostafrikanischen Küste lebte. Das eigentliche Swahili-Sprachgebiet verteilt sich von 
Sprachinseln in Somalia im Norden, im Bereich von Brava, auf den Küstenstreifen in Kenia und 
Tanzania bis hinein nach Mozambique. Die dialektale Ausdifferenzierung in diesem großen Gebiet ist 
beträchtlich, die nördlichsten Dialekte sind mit den südlichsten nicht mehr gegenseitig verständlich.4 
Das Swahili ist eine Bantusprache', die im Laufe der Sprachgeschichte durch Kontakt mit dem 
Arabischen und anderen, im Gebiete des Indischen Ozeans benutzten Handelssprachen wie Persisch 
eine große Zahl von Fremdwörtern aufgenommen hat. Das Swahili deshalb aber als Mischsprache, 
Jargon, arabisches Kauderwelsch oder gar zu den semitischen Sprachen gehörig zu bezeichnen, wie 
1 Sir Harry Hamilton Johnston (1858-1927) britischer Kolonialpolitiker und Afrika-Wissenschaftler, der sich in den Gebieten 
Sprach\vissenschaft, Ethnologie und Geographie betätigt hat. 
2 Eine vorzügliche Bibliographie der frühen linguistischen Arbeiten über das Swahili ist von van Spaandonck (1965). 
3 Auch \venn das Swahili mit arabischen Buchstaben geschrieben \Vird, darf doch von einer „eigenständigen" Schriftkultur 
gesprochen \Verden - schließlich tun \Vir das Gleiche beim Deutschen, das ja auch 1nit lateinischen Schriftzeichen, und nicht 
mit Runen geschrieben \Vird. 
4 Die bemerkens\verte Enl\vicklung des S\vahili so\vie die Gründe hierftlr \Verden in Whiteley 1967 in gut lesbarer Fonn 
geschildert. Ein Übersicht über die Dialekte gibt Möhlig 1995. 
5 Die Problen1e der Klassifikation(sgeschichte) \Verden in Miehe 1995a dargestellt. In der als Referenzsystem viel 
vef\Vendeten Klassifikation von Guthrie 1967-71 \Vird das S\vahili als G.42 geftlhrt. Die charakteristischen Bantumerkmale 
des S\vahili \Verden in Gerhardt 1995 behandelt. 
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das nicht nur in der Frühphase der Afrikanistik häufiger geschehen ist, ist jedoch völlig verfehlt.6 Bei-
spielhaft hierfür sei hier nur eine, und zwar eine der frühesten, Stimmen zitiert: 
„Von der Sprache der Sowaiel (=Swahili [L.G.]) bemerkt Salt, daß sie schwerlich 
den Nahmen einer besonderen Sprache verdiene, sondern eine Art gemischter 
Jargon sey, der mit dem Monjou nahe verwandt, in den Häfen Mugdasho, Jubo, 
Lama, Patta7 geredet werde." (Adelung/Vater 1812-17: IV ,455). 
Die grammatische Struktur mit dem morphologisch reichen Nominalklassensystem, dem 
wohlentwickelten Derivationssystem sowie einer großen Zahl von lautregelmäßigen Entsprechungen 
zu den übrigen Bantusprachen weist das Swahili eindeutig dieser Sprachfamilie zu. 8 
Das Swahili ist Träger einer islamisch geprägten städtischen Kultur. Es verfügt über eine reiche 
literarische Tradition ursprünglich in arabischer, inzwischen aber auch in lateinischer Schrift. 
Auch, und vielleicht sogar besonders, in der Zeit, in der große Teile des Swahili-Sprachgebietes 
unter deutscher Kolonialherrschaft standen, ist das Swahili intensiv erforscht worden. Der Hauptteil 
dieser Forschungsaktivitäten war dabei darauf gerichtet, geeignete Unterrichtsmaterialien für den 
Swahili-Unterricht im Rahmen der kolonialpolitischen Bedürfnisse zu erarbeiten.9 Daher stammen aus 
dieser Zeit mehrere deutschsprachige Swahili-Lehrbücher, daneben aber auch umfangreiche 
Textsammlungen. Diese sind meist auf An- bzw. Aufforderung des in Berlin am Seminar für 
Orientalische Sprachen wirkenden Swahili-Lehrers Carl Velten von den Swahili-Lektoren des dortigen 
Seminars aufgezeichnet worden. 10 Dabei ist die Erscheinung zu beobachten, der dieser Artikel 
gewidmet ist: die von außen angestoßene Entwicklung einer in Konkurrenz zur traditionellen 
Schreibtradition stehenden Schreibung des Swahili, dann die gleichzeitige Verwendung von zwei 
unterschiedlichen Schreibsystemen zur Schreibung dieser Sprache und schließlich die Verdrängung 
der traditionellen Schreibkultur in Zeiten politischen und gesellschaftlichen Umbruchs durch eine 
fremde Macht. 
2. Die arabische Schrift 
Soweit bekannt und belegt wurde in früheren Zeiten ausschließlich die arabische Schrift zur 
Schreibung des Swahili verwendet. Wann genau die arabische Schrift an der Ostküste Afrikas zur 
6 Einige solcher Ansichten \Verden bei Miehe (1995a: 16) und Whiteley (1969: 8f) zitiert. 
7 d.i. Mogadishu, Juba, Lamu und Pate. 
8 Slavikovä/Bryan (1973) behandeln in einer im gesamten Bantu-Sprachgebiet einmalig gründlichen Weise die Reflexe der 
Proto-Bantu-Rekonstruktionen in den l-Iauptdialekten des S\vahili. 
9 So \VUrde auch in Hamburg in den ersten flinf Jahren der Existenz des Han1burgischen Kolonialinstitutes eine Serie von 
Sprachlehnverken in der Serie „Deutsche Kolonialsprachen" publiziert (Bd.l: Herero [Meinhof]; Bd.ll: S\vahili [Meinhof]; 
Bd.Ill: Hausa [Westennann]; Bd.IV: Duala [Meinhof]; Bd.V: Yaunde [Nekes]). 
10 I-lier sind besonders die Sammlungen Desturi za ivaswahili, Safari za fVaswahi/i und die Anthologie „Märchen und 
Erzählungen der Suaheli" zu nennen (s. Literaturverzeichnis). 
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Schreibung des Swahili eingeführt worden ist, ist nicht bekannt. Die ältesten, in dieser Schrift auf 
Papier geschriebenen und bis heute erhaltenen Dokumente gehen in das erste Viertel des 18. 
Jahrhunderts zurück. Es sind Briefe aus dem Jahre 1724, die kürzlich in Goa entdeckt wurden. Das 
älteste erhaltene Manuskript eines längeren Textes stammt von 1728 und enthält eine über 1000 Verse 
umfassende epische Dichtung (Chuo Cha Herkal <Das Buch von (Kaiser) Heraklios> bzw. Utenzi wa 
Tambuka <Gedicht über (die Schlacht von) Tabuq>) und befindet sich in der Bibliothek des Seminars 
für Afrikanistik und Äthiopistik der Universität Hamburg. Dieser Text ist allerdings so gekonnt und 
stilsicher - dazu von mindestens vier Schreibern - aufs Papier gebracht, dass es sich hier unmöglich 
um einen Erstversuch handeln kann. Schätzungen über den Zeitpunkt, seit dem arabisch geschrieben 
wird, reichen weit zurück: 
„The earliest Swahili reference to reputed writing is contained in the Khabar al-
Lamu, which relates that circa A.D.700, "arabs" at Weyuni and Hedabu, two 
settlements near present-day Lamu, 11 sent \Vritten rnissives to each other." (Hichens 
1939: 119) 
Steininschriften, die von Swahili-Herrschern stammen, reichen in das Jahr 1107 zurück, sind aber 
kein Beleg dafür, dass die arabische Schrift tatsächlich allgemein in Gebrauch war, und arabische 
Münzen, die von Swahili-Herrschern geprägt wurden datieren in das Jahr 1204 zurück. Seit dem 
Mittelalter gibt es durchgängig Belege für die Verwendung der arabischen Schrift im ostafrikanischen 
Raum in Form von Inschriften und Münzen (s. Hichens 1939: 119). Darüber, dass zur Zeit der 
einsetzenden englischen und deutschen Kolonisierung in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die 
Swahili-Schrift eingeführt und in allgemeinem Gebrauch war, besteht nicht der geringste Zweifel. 
Dennoch lässt sich feststellen, dass bei aller Kunstfertigkeit der Swahili-Schreiber und -kopisten 
die arabische Schrift zumindest in der Sichtweise europäischer Linguisten kein besonders gut für die 
Schreibung des Swahili geeignetes Medium ist. Der Grund liegt darin, dass die Struktur des 
Arabischen, für dessen Schreibung diese Schrift ein angemessenes Wiedergabemedium ist, zu 
sehr von der des Swahili unterschieden ist, als dass es bei der Verschriftlichung der afrikanischen 
Sprache keine Probleme gäbe. Es ergeben sich für heutige Swahili-Sprecherinnen und -Sprecher bei 
der Lektüre arabisch geschriebener traditioneller Texte Schwierigkeiten aber nicht aus diesem Grunde 
sondern dadurch, dass eine bewusst altertümliche Sprache in diesem Textgenre verwendet wird, 
die mit der Verwendung selten gebrauchter Wörter und zahlreicher archaischer Formen spielt. 12 
Alltags-Swahili aus dem gleichen Dialektgebiet in arabischer Schrift macht jedoch auch heute noch 
allen denen, die durch eine Koranschule gegangen sind - und die islamische Bevölkerung des 
11 Lan1u ist eine der dem ostafrikanischen Festland vorgelagerten Inseln. Der dort gesprochene Swahili-Dialekt (l(i-An1u) ist 
die Grundlage der traditionellen poetischen Sprache. 
12 Das Venvenden altertümlicher Sprache als soziolektales Merkmal findet sich auch heute noch: „Männer haben die 
Ge\vohnheit, wenn sie sich aus dem aktiven Arbeitsleben zurückziehen und ein mehr kontemplatives Leben ftihren, ihre 
eigene Ausdrucks\Veise der Sprache des Korans anzugleichen." (Möhlig 1995:59). 
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ostafrikanischen Küstenstreifens und der vorgelagerten Inseln hat fast durchgängig eine islamische 
Bildung - wenig Schwierigkeiten. 
3. Die Lautsysteme des Swahili und Arabischen im Kontrast 
Die wesentlichen Punkte, bei denen in der schriftlichen Fixierung Schwierigkeiten auftauchen, lassen 
sich wie folgt zusammenfassen: 
!. Das Vokalsystem des Arabischen hat drei kurze und drei lange Vokale. Die Kurzvokale werden 
in der arabischen Schrift durch besondere diakritische Zeichen, die über oder unter dem Konsonanten, 
dem sie folgen, angebracht werden, gekennzeichnet. Bei der Schreibung der arabischen Texte - nicht 
jedoch bei der von Swahili-Texten - werden diese diakritischen Zeichen sehr häufig weggelassen, da 
der Leser bzw. die Leserin sie aus seiner oder ihrer Kenntnis der Sprache ergänzen kann. Die langen 
Vokale dagegen werden durch die Kombination von den entsprechenden diakritischen Zeichen mit 
den Zeichen für die Sonoranten /w/ und /y/ zur Schreibung von [u:] bzw. [i:] und /71 zur Schreibung 
von [a:] ausgedrückt. Das Swahili hat im Gegensatz zum Arabischen zwar keine phonematische 
Unterscheidung in der Länge, dafür aber zusätzlich noch die vokalischen Phoneme /e/ und /o/, die mit 
der arabischen Schrift nicht darstellbar sind. 13 
2. Die Unterschiede im Bereich des Konsonantismus sind noch größer. Dies wird vielleicht aus 
einer Gegenüberstellung der Systeme beider Sprachen am deutlichsten. Tabelle 1 zeigt die Swahili-
Konsonanten.14 Diejenigen Laute, die nur im Maximalsystem gebildeter Sprecher vornehmlich der 
nördlichen Dialekte zu beobachten sind, sind doppelt umrandet. Laute, die im Minimalsystem wenig 
gebildeter, nicht-muslimischer Sprecher nicht vorhanden sind, sind mit einer starken Linie umrandet. 
Auf die Standard-Orthographie wird noch eingegangen werden. Die Frage, ob die so genannten 
Nasalverbindungen als eigene Phoneme zu werten seien oder nicht, hat Autoren häufiger beschäftigt. 
Ein Argument, sie als phonologische Einheit zu werten, könnte daraus abgeleitet werden, dass sie in 
der arabischen Schrift durch ein Zeichen wiedergegeben werden, vor allem, dass sie innerhalb der 
traditionellen Metrik als ein Konsonant angesehen werden. 15 Es wird durch diese Tabelle deutlich, 
dass die Schreibung des Swahili mit lateinischen Lettern keine allzu großen Probleme macht; in 
Kombination mit den im Englischen gebräuchlichen Digraphen lassen sie eine fast adäquate 
Schreibung zu. Der Unterschied zwischen /rj/ und /rjg/ ist auf einfache Weise ausgedrilckt: 
/rj/=orthographisch ng', /rjg/=orthographisch ng. Die wenigen Fälle, in denen implosive und explosive 
13 Dabei ist zu vennerken, daß die ostafrikanischen Bantusprachen eigentlich einfache 5~VokalMSysteme besitzen - die der 
Schreibung mit lateinischen Buchstaben keine Hinden1isse entgegensetzen - i1n Gegensatz et\va zu den nilotischen Sprachen, 
die z.T. hochkomplizierte Vokalsysteme mit einer großen Zahl unterschiedlicher Vokalphoneme und zusätzlicher 
Vokalhannonie auf\veisen. 
14 In den folgenden Tabellen \Vird das System der IPA venvendet. 
15 Die Problematik dieser Lautverbindungen \Vird vorbildlich in Tucker/ Ashton l 942 dargestellt. 
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stimmhafte Laute kontrastieren, sind funktional so wenig belastet, dass ihre Unterscheidung in der 
Schrift nicht erforderlich ist. 16 Es kann dabei nur als Glücksfall angesehen werden, dass der 
(südlichere) Zanzibar-Dialekt zur Grundlage der Schriftsprache gemacht worden ist, weil er in dieser 
Hinsicht viel weniger Probleme bietet als der prestigeträchtige Norddialekt, der in der vorkolonialen 
Zeit für literarische Zwecke verwendet worden war. In ihm sind alveolare und dentale Laute 
phonologisch unterschieden und müssten durch eigene Schriftzeichen ausgedrückt werden. Dieser 
Unterschied ist im Zanzibar-Dialekt nicht vorhanden. 
p t c k 
h t" h k" p c 
b d J g 
f e s s X h 
V ö z y 
mb,mv nd,nz Jli l)g 
m n J1 1) 
l 
w r i 
Tabelle 1: Das Konsonanteninventar des Swahili 
t - t tJ k-q 7 
b d-<;l d3 (g) 
f e s - ~ s X h h 





Tabelle 2: Das Konsonanteninventar des Arabischen17 
Tabelle 2 zeigt die Konsonanten des Arabischen. Die in einer Zelle der Tabelle nebeneinander 
stehenden, durch „-" getrennten und durch einen untergesetzten Punkt unterschiedenen Laute 
differieren bezüglich der sog. „emphatischen" Artikulation, d.h. Velarisierung, bei der „der hintere 
Zungenrücken gegen das Velum gehoben wird und so eine zusätzliche Engenbildung eintritt. "18 
16 Die implosiven und explosiven Laute stehen fast völlig in komplementärer Distribution: explosiv in Nasalverbindungen, 
inplosiv im Morphemanlaut und intervokalisch. S. Tucker/Bryan 1942: 90f. Lediglich ftir /6/ und /b/ ergeben sich bei der 
Zugehörigkeit von Nominalia zu den Nominalklassen l bz\V. 9 Mehrdeutigkeiten, die allerdings durch den Kontext völlig 
geklärt \Verden. 
17 Nach Fischer 1972: 16 ff. 
18 
s. Fischer 1972: 19. 
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Das hier aufgeführte Inventar für das Arabische ist das der klassischen Sprache. Bereits den 
mittelalterlichen Grammatikern war bekannt, dass sich innerhalb des arabischen Sprachgebietes 
Ausspracheunterschiede für bestimmte Laute herausgebildet hatten. Dies ist aber für die gegenwärtige 
Fragestellung nicht von Belang. 
Die Gegenüberstellung zeigt, dass die Lautinventare beider Sprachen erhebliche Unterschiede 
aufweisen. Das Arabische weist eine ganze Klasse von Lauten auf, die im Swahili nicht vorhanden 
sind: die „emphatischen" Laute, dazu die Interdentalen, und die Laryngalen. Auf der anderen Seite 
besitzt das Swahili die labialen Phoneme /p/ und /v/ sowie die lange Reihe der Nasalverbindungen. 
Da das Swahili seit Jahrhunderten unter dem Einfluss des Arabischen steht und das Arabische als 
Sprache des an der Ostküste vorherrschenden Islam ein hohes Prestige aufweist, finden sich bei 
gebildeten muslimischen Sprecherinnen und Sprechern zahlreiche Lehnwörter aus dem Arabischen, 
bei denen eine dem Arabischen angepasste, korrekte Aussprache angestrebt wird. Entsprechend wird 
bei deren Schreibung auch eine an dem arabischen Original orientierte Orthographie verwendet. Durch 
diese Lehnwörter hat sich das Lautinventar des Swahili in der A1t erweitert, wie es in der obigen 
Tabelle aufscheint. 
Um zu zeigen, in welcher Weise sich ein in arabischer Schrift geschriebener Text von einer 
Wiedergabe in der Standardorthographie unterscheidet, soll hier in Transliteration der Anfang eines 
Gedichtes folgen, dessen arabisch geschriebenes Original sich in Hamburg in der Bibliothek des 
Instituts für Afrikanistik und Äthiopistik (Signatur 3556/HI2 ! 19) befindet-'° 
19 Es handelt sich um ein Liebesgedicht ohne Titel, verfaßt von dein Dichter Sheikh Muhammadi Kidjum\va Masihii. 
S. Dmnmann 1993: 58. 
20 Die Frage der Worttrennung ist in der bantuistischen Literatur über Jahre hin heftig diskutiert \vorden (s. z.B. Guthrie 
1948: 3). Dieser nennt in1 einleitenden Paragraphen seines Artikels das Problem eine „question that has been the subject of 
protracted controversy". In dem arabischen Manuskript \Verden diese Enklitika im Sinne der Beftinvorter einer Zusammen-
schreibung mit dem folgenden Wort verbunden. Die gegen\Värtig gültige Standardorthographie trennt Wörter \Vie „ni" und 
„na" („Copula" und „und") von1 folgenden \Vort. Da im S\.vahili ein Wort durch den Akzent auf der vorletzten Silbe 
konstituiert \Vird, und entsprechend einsilbige Strukturen keine Wörter, sonden1 Enklitika sind, läßt sich die Zusammen-
schreibung in der arabischen Schrift durchaus rechtfertigen. 


















mabu ya qadfmä 
Standardorthographie Übersetzung 
nipeni upesi 
nj ema karatasi 
na wino mweusi 
na kalamu njema 











mambo ya kadima 
Gib mir schnell 
gutes Papier und 
schwarze Tinte und 
einen guten Stift 
Und, guter Schreiber, 
nun schreibe, 
schreibe ein Buch 
gut und kostbar 
Der Schreiber legt es dar, 
indem er es für mich schreibt, 
ich möchte anführen 
eine bedeutende Geschichte. 
Ich werde eine Geschichte 
erzählen, die ich gesehen 
habe, und ich nehme nicht 
Sachen von früher 
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Die Unterschiede scheinen auf den ersten Blick nicht allzu erheblich zu sein, sind jedoch so groß, 
dass sämtliche Swahili-Dichtungen in arabischer Schrift, die bisher von nicht-swahili-sprachigen 
Wissenschaftlern ediert worden sind, nur mit massiver Unterstützung durch einheimische Gelehrte 
herausgegeben werden konnten.21 Zusätzlich ist zu berücksichtigen, dass es sich um Manuskripte, d.h. 
Handschriften handelt, die z. T. die graphischen und orthographischen Eigenheiten ihrer Kopisten 
tragen. 
Warum also sprachfremde Wissenschaftler ohne Hilfe einheimischer Gelehrter an der Entzifferung 
arabischer Manuskripte gescheitert sind, wird aus den folgenden Aufstellungen deutlich,22 in der die 
vieldeutigsten arabischen Buchstaben mit ihren jeweiligen Transliterationen aufgeführt sind (in 
Klammern stehen jeweils die in der Standardorthographie verwendeten Buchstaben): 
21 Katrin Bromber \Veist in ihretn verdienstvollen Artikel (Bron1ber 2003) darauf hin, \Vie groß tatsächlich der Anteil der in 
Berlin unter Velten beschäftigten afrikanischen Lektoren an1 Zustandekommen der frühen Publikationen von S\vahili-
Quellen ist. Die Bezeichnung ihrer Tätigkeit als „Sprachgehilfen" hat dazu gedient, diese Verdienste zu unterdrücken. 
22 S. Büttner 1892: 137fso\vie Ad\viraah 1977: 37. 




b, bw, mb, mbw, p, pw, mp, mpw 




f, fy, v, vy, mv, p 
k, g, gw, ng, ngw, tf (eh), S (sh),J1 (ny) 
k, g, ng, tf (eh), S (sh),]1 (ny)" 
Als Extremfall möge schließlich noch folgendes Beispiel dienen: 
„So kann die (arabische [L.G.]) Buchstabenverbindung b-r z.B. bere, pere, biri, piri, 
beri, bire, pire, peri, bende, pende, bindi, pindi, n1bere, 1nberi, n1bire, n1biri, 
111bende, n1binde gelesen werden. In manchen Fällen kommt noch der besonders im 
Lamu-Dialekt wichtige Unterschied zwischen aspirierten und nicht-aspirierten 
Lauten im Anlaut hinzu, also phere, phiri, phende, phinde usw." (Dammann 
1993: 13). 
4. Die lateinische Schrift 
9 
Die ersten ernstzunehmenden Aufzeichnungen von Europäern zum Swahili wurden selbstverständlich 
in der lateinischen Schrift niedergelegt. Dass mangelndes phonetisches Training dieses Unterfangen 
nicht gerade erleichterte, zeigen beispielhaft die verschiedenen F01men, unter denen der Name der 
Sprache in frühen Arbeiten aufgefüh11 wird: Sowauli - Soowilee - Suaheli - Suahili - Swahili. (Zitiert 
bei Miehe l 995a: 9). 
Aber bereits die Grammatik (1850) und das Lexikon (1870) des deutschen Missionars Ludwig 
Krapf zeigen eine sinnvolle Verschriftlichung, und die grundlegenden Arbeiten des britischen 
Missionars Steere, der die erste große Textsammlung und ein weit verbreitetes Übungsbuch verfasste, 
zeigen bereits eine Schreibung, die den Weg für die Standardorthographie der 20-er und 30-er Jahre 
ebnete. Englische Muttersprachler und Wissenschaftler bzw. Missionare in englischen Diensten 
verwendeten von Anfang an eine an der englischen Orthographie orientierte Notierung für bestimmte 
Laute, für die im lateinischen Alphabet kein Zeichen vorgesehen ist. 
Der Kontakt mit sprachwissenschaftlicher Forschung erbrachte für die Schreibung des Swahili 
zunächst nur Komplikationen. Man wurde sich der dialektalen Unterschiede zwischen den in Kenia, 
Tanganyika und Zanzibar gesprochenen Dialekten bewusst, die bessere phonetische Schulung ließ 
Lautunterschiede wahrnehmen, die vorher überhört wurden. 
23 Büttner (1892: 163) ben1erkt denn auch folgendes: „[.„] durch die arabischen Schriftzeichen (kann) nur annähernd die 
\Virkliche Aussprache der Suaheli\vorte wiedergegben \Verden. Man kann deshalb das mit arabischen Schriftzeichen 
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Meinhof Steere24 Büttner Taylor 
d d d d 
g d d g 
dj j j j 
k k k k 
kh k(') k k' 
ng ng ng ng 
n ng' ng ng' 
p p p p 
ph p(') p p' 
\ r r r 
s sh sh sh 
t t t t 
th t(') t t' 
t t t t 
th t t t' 
tj eh eh eh 
t~25 eh eh eh 
ti eh eh eh' 
Tabelle 3. Unterschiedliche lateinische Schreibungen in der Anfangsphase der Swahili-Verschriftlichung durch 
Missionare/Kolonialbeamte 
Beispielhaft in dieser Hinsicht ist die Behandlung des Swahili in Carl Meinhofs „Grundriß einer 
vergleichenden Lautlehre der Bantusprachen" ( 1. Auflage 1899) mit ihrer genauen Darlegung der 
verschiedenen benutzten Orthographien. Meinhof hatte für seine sprachwissenschaftliche Arbeit das 
von dem Ägyptologen Lepsius für Missionare entwickelte Standardalphabet für afrikanistische 
Zwecke erweitert. Das zugrunde liegende Prinzip dieses Alphabets war, dass Laute, für die das 
lateinische Alphabet keine Zeichen vorsah, mit dem nächstähnlichen lateinischen Buchstaben mit 
systematisch verwendeten Diakritika geschrieben werden sollte. Dieses Prinzip konkurrierte mit dem 
System der Internationalen Phonetischen Gesellschaft, die soweit wie irgend vertretbar für jeden Laut 
geschriebene Suaheli nur dann richtig lesen, \venn man bereits \Veiß, \Vie die Wörter \virklich lauten; bei denjenigne Wörtern, 
die man nicht kennt, bleibt die Aussprache zunächst unge\viss. Es ist das ähnliche \Vie im Englischen." 
24 Steere, (1886), Büttner (1894), Taylor (l 891). 
25 Die Unterscheidung von tt und t1 hat Meinhof anscheinend eingefi.ihrt, um Reflexe unterschiedlicher, von ihm angesetzter 
Ur-Bantulaute bz\v. Ko1nbinationen derselben zu repräsentieren (t~ als Reflex des stimmlosen Ur-Bantu Palatals *k; tef als 
Reflex von *n.ls;). Ob ihnen je tatsächlich eine unterschiedliche Aussprache im S\vahili entsprochen hat, ist nicht mehr ab-
zuklären, es scheint aber nicht der Fall zu sein (mündliche Auskunft Prof. Dr. Ernst Dammann). 
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ein eigenes Zeichen entworfen hatte. Meinhof machte in seiner vergleichenden Lautlehre die in 
Tabelle 3 wiedergegebene vergleichende Aufstellung der Laute des Swahili, deren Schreibung sich in 
den damals wichtigsten Arbeiten zu dieser Sprache von einander unterscheidet. 
Beim Verschriftlichen des Zanzibar-Dialekts durch englische Wissenschaftler war z.B. darauf 
verzichtet worden, aspirierte und unaspirierte Laute zu differenzieren. Diese Laute, die in den 
Festlandsdialekten phonemischen Wert besaßen, waren aber von den deutschen Wissenschaftlern, in 
deren Kolonialgebiet diese Dialekte gesprochen wurden, besonders notiert und mit ph, th, kh etc. 
geschrieben worden. Auf Zanzibar wurden statt dessen die Digraphe th und kh zur Schreibung der 
arabischen Fremdlaute [6] und [x] verwendet, die wiederum von den deutschen Wissenschaftlern im 
Sinne orientalistischer Traditionen anders - durch Diakritika- verschriftlicht wurden. 
5. Arabische Schrift neben der lateinischen 
Der offizielle Swahili-Unterricht für deutsche Lerner nahm anfangs durchaus Notiz von der Tatsache, 
dass das Swahili traditionellerweise mit der arabischen Schrift geschrieben wurde. Der erste Swahili-
Dozent am Seminar für Orientalische Sprachen in Berlin, Gotthelf Büttner, z. B. veröffentlichte 1892 
den Band „Suaheli-Schriftstücke in arabischer Schrift - mit lateinischer Schrift umschrieben, übersetzt 
und erklärt" in der Reihe der Lehrbücher des Seminars. Die einzelnen Kapitel dieses Bandes zeigen 
sehr deutlich den großen Domänenbereich, innerhalb dessen die arabische Schrift damals verwendet 
wurde. Es ging nicht nur um die kalligraphische Aufzeichnung von Poesie, sondern - und vor allem -
um das Swahili des täglichen Lebens, dessen Erlernung und Handhabung das wesentliche 
Unterrichtsziel bildete: 
• Sansibarbriefe ganz allgemeinen Inhalts, 
• Sansibarbriefe über Familien- und Geschäftsangelegenheiten, 
• Diverse Briefe aus verschiedenen Gegenden, 
• Geschäftspapiere, 
• Geographisches und Ethnographisches, 
• Märchen, 
• Gedichte. 
Derselbe Autor schreibt in dem Vorwort seiner Anthologie aus der Suaheli-Litteratur betreffs 
seiner Motivation, sich mit der Schrift zu beschäftigen: 
„Da nun aber die Suaheli, wenn sie unter sich sind, mit arabischer Schrift 
correspondieren, und da es doch flir uns Europäer zuweilen von ganz erheblichem 
Interesse ist, in diese Correspondenzen persönlich Einsicht zu nehmen, da es auch 
gewiss sehr nützlich sein kann, an einen gebildeten Suaheli einen Brief zu richten, 
ohne einen Schreiber zu Hilfe zu nehmen, auff dessen Discretion doch nicht zu 
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rechnen ist, so bemühte ich 1nich, in die Geheimnisse des arabisch geschriebenen 
Suaheli einzudringen und meine Schüler, soweit möglich, in das Erforschte 
einzuftihren." 
2005 
Noch 1901 erschien von Velten eine über 100 Seiten starke „Praktische Anleitung zur Erlernung 
der Schrift der Suaheli", womit selbstverständlich die arabische Schrift gemeint war. Das Vorwort 
dieses Buches beginnt allerdings im Geist der Zeit des Kolonialismus, in der man eigener 
Einschätzung zufolge keine Rücksicht auf gewachsene afrikanische Traditionen zu nehmen brauchte, 
folgendermaßen: 
„Obwohl wir in Ostafrika mit aller Kraft daran arbeiten, die Suaheli-Schrift mit 
arabischen Buchstaben zu verdrängen und an ihre Stelle die mit lateinischen 
einzuführen, glaubte ich doch den Bitten vieler afrikanischer Freunde wie den 
Wünschen meiner Zuhörer am Seminar flir Orientalische Sprachen mich nicht 
länger verschließen zu können und die Bearbeitung dieser praktischen 11 Anleitung 11 
zur Erlernung der Schrift der Suaheli dem Druck zu übergeben. Ich kann mich umso 
leichter dazu verstehen, als wir meiner Meinung nach noch 15~20 Jahre uns mit der 
arabischen Schrift in Ostafrika zu beschäftigen haben werden. Bis jetzt ist es nur in 
einem Bezirk gelungen(,) die lateinische Schrift für das Suaheli einigermaßen 
einzuführen. In allen übrigen Bezirken und im Innern kennt man nur arabisch 
geschriebene Eingaben der Eingeborenen. Wenn wir nun auch voraussichtlich in der 
oben genannten Zeit so weit gekommen sein werden, die arabische Schrift in den 
Eingaben an die Behörden zu beseitigen, im Volke wird sie doch s t e t s im 
Briefverkehr weiter leben." (Velten 1901 b im Vorwort). 
So hat Velten denn auch die von ihm edierten Texte, die er von Sprachlehrern am Orientalischen 
Seminar in Berlin erhalten hatte, von der arabischen in die lateinische Schrift in der von der damaligen 
Kolonialregierung favorisierten Form transliteriert. 
Als kurzes Beispiel für die unterschiedlichen Schreibtradtionen, die sich damals in der deutschen 
Kolonie und - im Gegensatz dazu - unter englischer Ägide in Zanzibar (und wohl auch Kenia) 
herausgebildet hatte, möge der Anfang eines von Velten im Jahr 1901 publizierten Textes dienen, der 
im Jahre 1965 in Standardo11hographie neu gedruckt wurde:26 
26 s. Velten 1901a: 253 und Harries 1965: 123. Die zitierte Passage stamn1t aus dem Text Safari yangu ya Russia na ya 
Sibirien niliyofanya pa111oja na bwana wangu Dr. Bumil/er (Meine Reise nach Rußland und Sibirien, die ich zusammen mit 
meinem Arbeitgeber Dr. Bun1iller machte) von Selim bin AbkarL Es handelt sich dabei um die \vohl eigenartigste Reise-
beschreibung, die in der Samn1lung Safari za 1Vasuahe/i enthalten ist, \Vomöglich überhaupt un1 die merk\vürdigste 
Reisebeschreibung aus der Feder eines Afrikaners. 
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Velten (190la) 
tulipofika Königsberg sikuwa na 
khafti ya muhuri, bana wangu 
akafanza simu Berlin kutiwa katika 
muhuri wake. Tulipofika katika mpaka 
wa Deutschi na Russi, tukaipata 
simu - ya kuwa - rukhsa niingie katika 
inchi ya Russi, kwani qawaCida ya 
Russi, hakuna mtu kuingia katika inchi 
yake - shurti awe na muhuri. 
Harries (1965) 
Tulipofika Konigsberg sikuwa na 
hati ya muhuri, bwana wangu 
akafanza simu Berlin kutiwa katika 
muhuri wake. Tulipofika katika mpaka 
wa Dachi na Rusi tukaipata 
simu ya kuwa rukhsa niingie katika 
nchi ya Urusi, kwani kawaida ya 
Rusi hakuna mtu kuingia nchi 
yake sharti awe na muhuri. 
13 
(Übersetzung: Als wir in Königsberg ankamen, hatte ich kein Visum, (und) mein Herr schickte ein 
Telegramm, damit ein Visum für mich in seinen Pass eingetragen werde. Als wir an der Grenze 
zwischen Russland und Deutschland ankamen, erhielten wir ein Telegramm, das besagte, dass ich 
nach Russland eintreten könne, denn nach Gewohnheit der Russen gibt es keinen Menschen, der in ihr 
Land einreisen kann - es sei denn, er hätte ein Visum.) 
Der Unterschied zwischen den beiden Orthographien betrifft die etymologisch korrekt(er)e 
Markierung der arabischen Fremdlaute, die Kennzeichnung des Akzents auf arabischen Fremdwörtern 
(im Swahili liegt er regelhaft auf der vorletzten Silbe und braucht nicht bezeichnet zu werden) und in 
der Zufügung eines Vokals, der eine nur aus einem Nasal (n) bestehende Silbe offensichtlich leichter 
aussprechbar machen soll. 
Das Nebeneinander der arabischen und lateinischen Schrift wurde offiziell recht bald beseitigt. Ab 
1.4.1899 hat die deutsche Kolonialverwaltung den Gebrauch der lateinischen Schrift für den 
dienstlichen Verkehr im Bezirk Tanga vorgeschrieben, und dies bald auf die ganze Kolonie 
ausgeweitet.27 
Damit war der Würfel gegen die weitere Verwendung und vor allem gegen einen möglichen 
Ausbau bzw. eine Modernisierung der arabischen Schrift gefallen, und es entfiel auch die 
Notwendigkeit, im Swahili-Unterricht - sowohl in Deutschland wie auch in den Regierungsschulen in 
Ostafrika - sich noch um die Vermittlung der arabischen Schrift zu kümmern. Die Beschäftigung mit 
der in arabischer Schrift geschriebener Literatur wurde dadurch zu einer rein akademischen 
Angelegenheit. 
Die endgültige Standardisierung der Swahili-Orthographie, durch die dann auch der Streit um die 
Verwendung einer bestimmten, (europäisch-)nationalen Orthographie obsolet wurde, fiel in die Zeit 
27 
s. Wiedergabe der Runderlasse von1 7.2.1901 und vom 30.8.1902; vgl. auch Eggert 1970: 34. In diesem Buch \Vird die 
Auseinandersetzung Z\Vischen den Missionen und der Kolonialver.valtung um die geeignete Sprachverwendung in der 
deutschen Kolonie Ostafrika ausftihrlich angesprochen. Es ging im \Vesentlichen um Deutsch und/oder andere Mutter-
sprachen. Die Mission bevorzugte die Muttersprachen, die Kolonialvenvaltung \Veithin das Deutsche, ersatz\veise das 
S\\•ahili. 
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der englischen Kolonialherrschaft. Sie basierte auf dem Zanzibar-Dialekt, nicht dem traditionell zur 
Schreibung des Swahi!i verwandten Lamu oder Mombasa-Dialekt, und wurde durch Beschluss des 
Swahili-Committee im Jahr 1933 „zur normativen Grundlage des Standard-Swahili" (Miehe 
!995a: 21). Möglich wurde diese Entwicklung allerdings im wesentlichen durch die sprachpolitischen 
Entscheidungen innerhalb der deutschen Kolonialzeit, an deren Ende ein britischer Kolonialbeamter 
ebenso erstaunt wie erfreut konstatieren konnte: 
„Whereas the British official may often have had to risk the mutilation of his 
instructions to a chief by having to send them verbally, the late German system has 
made it possible to communicate in writing with every AKIDA 28 and village head-
man, andin turn to receive from him reports written in Swahili." (Wright 1976: 46; 
als Zitat des Tanganyika Territory Report for 1921, seinerseits zitiert in T. J. Jones 
1924: Education in East Africa. London). 
Eine ernste Auseinandersetzung mit der arabischen Schreibpraxis hat aus europäischer Sicht nur 
kurze Zeit stattgefunden. Die Hauptarbeiten zur Lexik und Grammatik des Swahi!i waren von den an 
der Küste ansässigen Missionen geleistet worden, die ohnehin ein tiefsitzendes Misstrauen gegen die 
islamische Komponente der Swahili-Kultur hegten und deshalb die großen literarischen Traditionen 
der Swahili nicht gerne zur Kenntnis genommen hatten. Dabei scheint der größte, an der Küste und 
den vorgelagerten Inseln ansässige Teil der Swahili-Bevölkerung des Lesens und Schreibens mittels 
der arabischen Schrift fähig gewesen zu sein. So schreibt J. W. T. Allen - sozusagen als Bestätigung 
dessen, was Velten in dem o. g. Zitat sagt: 
„1 also remembered that in 1934 the islands around Kilwa and Mafia were reported 
as being füll of old culture. lt was, in fact, reported that on some of these islands 
both sexes were one hundred per cent literate in, of course, Arabic script." 
(Allen 1971: 225). 
Kennzeichnenderweise fand die erste Auseinandersetzung mit den arabisch geschriebenen 
poetischen Texten auch in Gelehrtenstuben in Berlin statt, wo Büttner, der erste hauptamtliche 
Swahili-Lehrer in der Welt, sich mit Manuskripten auseinandersetzte, die ihm vom Missionar Krapf 
aus Afrika zugesandt worden waren. 
Dass trotz aller europäischen Versuche, die Swahili-Schriftkultur, die über Jahrhunderte an der 
Ostküste Afrikas geblüht hat, zu zerstören, die arabische Schrift auch heute noch im Bereich der 
traditionellen Swahili-Intellektuellen verwendet wird, zeigen Publikationen wie die von Gudrun Miehe 
und Thilo Schadeberg edierte Utenzi-Dichtung „Sambo ya Kiwandeo-The Ship ofLamu-Island", die 
in einer Parallelversion sowohl das arabisch geschriebene Original und eine Transliteration in die 
lateinische Schrift enthält. Es wurde um das Jahr 1975 von dem renommierten Swahili-Dichter Ahmed 
28 Einheimischer Bezirksvenvalter. 
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Sheikh Nabhany verfaßt, und stellt den in der Geschichte des Swahili-Literatur einmaligen Versuch 
dar, mit Hilfe von Poesie Aspekte des Swahili-Kultur zu dokumentieren. Das Gedicht beschreibt den 
Bau einer Dhau - eines für die afrikanische Ostküste charakteristischen Schiffstypes, und verwendet 
dabei bewusst Fachvokabular, das in keinem Lexikon dokumentiert ist29 • 
Ansonsten bleibt festzustellen, dass es über die aktuelle Verwendung der arabischen Schrift 
praktisch keine Informationen gibt. Besonders im nördlichen Dialektbereich und innerhalb der 
muslimischen Bevölkerung wird sie nach wie vor verwendet. Für die Zukunft besteht aber wenig 
Anlass zu Optimismus: zu wenig passt diese ehrwürdige Tradition in das moderne, westlich orientierte 
Schulwesen, zu sehr ist die lateinische Schrift mit Konzepten wie Fortschritt und Moderne verknüpft, 
als dass auf Dauer die alte Schreibkultur überleben könnte. 
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